
  

Erfolgreiche Goldsuche im Allgäu
Ein edles, schweres Metall

Gold – das glänzende, schwere 
Edelmetall, das sich an der Luft 
nicht verändert, gilt für den 
Menschen seit Jahrtausenden als 
ein besonders wertvoller Stoff. 
Durch seine Seltenheit entwickelte 
sich Gold als Ausgangsstoff für 
Kultgegenstände und kostbarsten 
Schmuck, auch um Macht und 
Bedeutung zu demonstrieren. Es 
wurde wertvollstes Tauschmaterial 
und zu geprägtem Geld. 

Für unsere Münzen, Papiergeld und 
in digitaler Form bleibt es noch 
immer ein symbolischer Gegen-
wert, gelagert in realen Barren in 
abgesicherten Tresoren. Gold-
reserven sollen dazu noch ganze 
Nationen finanziell sichern helfen. 

Olympische Goldmedaille von 
Rio de Janeiro 2016

500 g Goldbarren im Wert 
von fast 23.000 €

Schmuck-Kette



  

Gold entsteht außerirdisch
Die Besonderheit von Gold zeigt sich 
auch darin, dass Entstehung und 
Vorkommen weit hinaus in den fast 
unendlichen Weltraum und in ver-
gangene Zeiten führen. Gold ist das 
Ergebnis einer Erscheinung von 
unvorstellbaren Dimensionen beim 
Verschmelzen zweier Neutronensterne. 
Bei diesem Supernova-Kernkollaps 
explodierte der neue Stern und 
schleuderte die dabei entstehenden 
schweren Elemente mit dem Gold in den 
Weltraum hinaus. 

Diese Elemente wurden bei der Bildung 
der Erde mit aufgenommen und von der 
Schwerkraft in Richtung Erdkern gezogen. 
Deshalb finden wir heute nur noch Gold, 
das nach der Bildung der festen Erdrinde 
auf die Erde gelangt ist oder durch 
vulkanische Prozesse wieder an ihre 
Oberfläche kam.

Zwei Neutronensterne nähern sich - kurz vor der Fusion 

Material aus dem Weltraum wird von der 
Erde eingefangen (Bild vor rd. 3,5 Mrd. 
Jahren)  



  

Konzentration in Klüften bei der Alpenfaltung

Wenn man nun weiß, dass auch unsere Alpen im 
Zusammenhang mit Verschiebungen und Verfaltung 
von Ablagerungskrusten im Zusammenhang mit 
vulkanischen Vorgängen entstanden sind, kommt 
man dem Gold schon näher. In Hohlräumen konnte 
heißes Wasser unter hohem Druck Quarz- und 
Goldteilchen aufnehmen und bei langsamer 
Erkaltung als feste Stoffe ausscheiden.
  
Quarz kennen wir zum einen in reinster Form als 
Bergkristall, zum anderen als harten, weißen Stein,  

der zur Glasherstellung benutzt wurde 
und in feinster Form harter Sand ist. In 
einer gewissen Konzentration kommen 
Quarzgerölle gerade in den Bergen der 
Adelegg vor. Diese wurden aus Quarz-
gängen in früheren Alpengesteinen vor 
etwa 20 Millionen Jahren von einer Ur-
Iller als Geröll („Nagelfluh“) vor den 
heranrückenden Alpen abgelagert und 
vom Wasser bis heute zu den Bergrücken 
umgeformt.

Entstehung der Alpen Die Adelegg, gebildet aus Alpenschutt



  

Goldsuche bei der früheren Glashütte
Bei Schmidsfelden/Leutkirch wurde in der Glashütte 
und an anderen Stellen in der Umgebung lange 
Jahre bis 1898 Glas gewonnen. So liegt der Schluss 
nahe, dass dort Gold zu finden sei. Und das nicht nur 
dort, sondern auch in den Sanden unserer 
Alpenflüsse weit ins Vorland hinein. Theoretisch habe 
ich das in Publikationen schon beschrieben, aber 
noch fehlte die Praxis, die ich am 27. August 2019 
nachholen konnte.

Auf eine Einladung hin der „D‘Allgaier Stoi‘klopfer“ 
(e.V., Kempten) zum Goldwaschen trafen sich drei 
„Fachleute“ des Vereins mit den Interessierten auf 
dem Parkplatz von Schmidsfelden und man stapfte in 
Gummistiefeln mit Eimern, Wannen und Rinnen zum 
nahen Lauf der Eschach.

Eine Einführung zum Thema erfolgte nahe einem 
„Pocher“, einer Nachbildung, die auf diese Weise 
früher das eingesammelte Quarzgestein mit dem 
Kalk für die Glasherstellung fein zerkleinern konnte. 
Eine Einführung zum Thema erfolgte nahe einem 
„Pocher“, einer Nachbildung, die auf diese Weise 
früher das eingesammelte Quarzgestein mit dem 
Kalk für die Glasherstellung fein zerkleinern konnte. 

Ob wir Gold finden?

Eine Einführung am „Pocher“, einer Nachbildung 
eines früheren Steinbrechers



  

Wie man Gold „wäscht“

Nicht weit davon an der Eschach wurden die Vorbereitungen 
für das Goldwaschen getroffen: Eine Aluminiumrinne wird 
dabei mit Steinen so im Wasser befestigt, dass Bachwasser 
allein durchließen kann. In den oberen Teil wird ein Draht-
gitter, das Rüttelsieb, eingepasst, an das Gummimatten 
(Fußmatten) anschließend nach unten den Rinnenboden 
bedecken, in die feine Vertiefungen gepresst sind. Eine zwei-
te Rinne ergänzt an anderer Stelle diese Vorarbeit.

Vom Bachrand wird nun früher abgelagertes, sandiges 
Material mit einer Schaufel im Eimer gesammelt. Einen

Teil davon schüttet man in das Rüttel-
sieb, das durch Hin- und Herrütteln so 
bewegt wird, dass das feinere Material 
in die Rinne fällt und der gröbere Kies 
wieder in den Bach gekippt werden 
kann. Der liegengebliebene Sand wird 
mit Wasser in die großen Goldwasch-
pfannen ausgewaschen, wobei jedes 
feinste Teilchen aus den Rillen heraus 
gespült werden muss.

Material vom BachrandWerner Kirchhofer befestigt die Goldwaschrinne



  

Die mühsame Suche nach den Goldflittern
Am Uferrand beginnt nun - am besten im 
Sitzen - eine feinfühlige Arbeit bei der 
genauen Kontrolle der feinsten Sandreste. 
Immer wieder wird dabei die Wanne mit 
frischem Wasser gefüllt, geschwenkt und 
gerüttelt. Dabei sinken die schweren 
Anteile nach unten, während die 
leichteren, hell gefärbten Sandanteile sich 
oben absetzen und durch weiteres 
Schwenken entfernt werden können. 
Gröbere Steinchen werden ausge-
schwemmt oder auch ausgelesen. Der 
verbleibende Rest, auch Schwermineral-
Konzentrat genannt, zeigt sich in rötlichen 
bis schwarzen Farben. Er enthält 
Mineralien wie Granat und Magnetit, 
sogar winzige Kügelchen von Eisen-
Meteoriten. 

Und irgendwann blitzt darin ein feiner 
Flitter auf – Gold? Beim weiteren 
Schwenken nimmt das Wasser diesen 
wieder weg – vielleicht leider doch nur 
Glimmer. Gold müsste liegen bleiben. Da! 
Jetzt kann mit dem Finger die nahe 
Umgebung getrocknet werden.

Ein Flitter glänzt

Der letzte Rest in der Goldwaschpfanne



  

Wirkliches Gold
Mit dem mit Spucke angefeuchteten Zahnstocher 
wird der Flitter behutsam aufgenommen und in 
den vorbereiteten Objektträger eingelegt. Mit 
einem speziellen Deckelgläschen wird das 
kostbare Stückchen eingeschlossen.

Einfacher geht es, auch wenn das mehr Arbeit 
bedeutet. Aus den Eimern wird das Material direkt 
in die Goldwaschpfannen gefüllt. Nicht für alle ist 
eine Sitzgelegenheit vorhanden, wenn durch 
vielfaches Schwenken und Spülen das leichtere 
und gröbere Material weggeschwemmt wird. 
Dann kann am Schluss ebenfalls der dunkel 
gefärbte, schwere Rest nach den goldglitzernden 
Bestandteilen durchsucht werden.

Und die Kursteilnehmer, fast alle nun im Besitz von 
mehreren glänzenden Flitterchen, können 
feststellen: „Wir haben einen Goldschatz gefunden 
– und es hat nichts gekostet!“ Damit laden 
„D‘Allgaier Stoi‘klopfer“ ein, ihre interessanten 
Vortragsabende an jedem 2. Samstag im Monat in 
Kempten zu besuchen und sie weiterhin zu 
unterstützen.

Quellen und Informationen: 
Benz, Wolfram: Einblicke in die Landschaftsgeschichte des 
Westallgäus, EDITION ALLGÄU, 2013, wolfram.benz@t-online.de
), Dr. Klaus Vogt vom Verein „D'Allgaier Stoi‘klopfer“ - 
http://www.allgaier-stoi'klopfer.de, 
https://www-old.eglofs.de/geologie/geologie2.htm
Bilder: W. Benz 

Aufbewahrung der kostbaren Goldfunde 

Mit viel Arbeit zum Erfolg
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